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Donnerſtag, den 20. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


de wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. | 
Srfter r Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's en ae u. Annonc.-Büreen, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 0 

In Breslau: Lonis Stangen 's Annoncen⸗Bütrean. 

In Hamburg, Frankf. a. N. 


Eng Annonc.⸗Bütrean. 


„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Um Breslau, Dienſtag 18. September. 
Soda Uhr fand der Einzug der Truppen unter 
zahl engeläute und dem unbeſchreiblichen Jubel einer 
Watte Menge ſtatt. Der König und der Kronprinz 
nach en auf die ununterbrochenen Zurufe freundlichſt, 
Sch allen Seiten grüßend. Bei dem Feſteſſen im 
Bun. Pwerderfanle erwiderte der König auf die Begrü⸗ 
welch des Oberbürgermeiſters: „Breslau und Schleſien, 
85 es von allen Provinzen am Meiſten bedroht 
doll haben den Beweis der Treue und Hingebung 
Ri ſtändig geliefert. Die Führung des Krieges über⸗ 
eg alle Erwartungen. Dafür gebührt der Dank der 
Lip rung, aber auch der Armee, welche Großes ge- 
X et. Die Eindrücke, welche Ich von der hieſigen 
Her pbenbegrüßung empfing, iſt unvergeßlich in Meinem 
10 Pizeindeſchrieben; Ich rechne den heutigen Tag 
an die un ſchönſten Lebenstagen, er erinnert Mich 
glorreiche Zeit, welche Ich 1813 hier ver⸗ 
'erfür danke Ich der ganzen Provinz und 
berpräſidenten, dieſen Dank der Pro⸗ 
dem N orbild in neueſter Zeit war, in 
falle amen auszuſprechen.“ Der König brachte 

ich ein Hoch auf die Stadt Breslau aus. 
Die Wien, Mittwoch 19. September. 

8 „Debatte“ erfährt aus Rom, daß Monſignore 
dabenlohe ſich mit einem Handſchreiben an die Königin 


nag gland am 16. September von Civitavecchia 
nen 2 land eingeſchifft und an den vorhergegange⸗ 
ſchen aden ein häufiger Verkehr zwiſchen dem briti⸗ 


Venga lÖäftsträger Ruſſell und dem franzöſiſchen 
after ſtattgefunden hat. 
Aus Trieſt, Mittwoch 19. September. 
Rang, bay wird vom 23. Auguft gemeldet: In 
drachen und Ava (Birma) iſt eine Rebellion ausge⸗ 
— Zwiſchen Rußland und Bockhara iſt der 
und n abgeſchloſſen; die Ruſſen räumten Taſchkend 
don eutſagen der Einmiſchung in die Angelegenheiten 
Ag ockhara. Der König kehrte in die Hauptſtadt 
Die Ruſſen bezogen ihre frühere Stellung. 
Der „Paris, Mittwoch 19. September. 
mit geſtrige „Moniteur“ meldet: Der Kaiſer empfing 
dag gem Schreiben des Königs von Griechenland 


Krenz des Erlöſerordens für den kaiſerl. Prinzen. 


Landtag. 
10 Saus der Abgeordneten. 
Sitzung. Dienftag, 18. September. 

Gi (Schluß.) 
lehnt n Antrag auf Vertagung der Sitzung wird abge- 
td es wird darauf in die Berathung der Ver⸗ 
better betreffend die Errichtung der Darlehnskaſſen, 
teitg ten. Ueber die Anträge der Gommilfion ift be» 

N chtet. Referent ift der Abg. v. Hennig. 
der Jin der allgemeinen Discuffion vertheidigt zunächſt 
dauten. v. Nordenflycht fein Amendement, dahin 
\ de Das 


dung Verordnung vom 18. Mai d. 3. über die Grün- 
anıgofentlicper Darlehnskaſſen und die Ausgabe von 
det nenkafſenſcheinen (Geſetz⸗ Sammlung S. 227), unter 
ie iger Ertbeilung der nachgeſuchten Indemnſtät, 
mit Maſſungemäßtge Zuftimmung zu geben; II. Jedoch 
der D cht darauf, daß ein Bedürfniß zur Fortdauer 
Wollezmednekaſſen nicht medr befteht, folgenden, die 
Einen: s derſelben bezweckenden Geſetzentwurf anzu⸗ 


ſetz m. 

bewegen Schließung der auf Grund der Verordnung 

Art 18. Mai d. J. errichteten Darlehnskaſſen. 
Di dar Die auf Grund der Verordnung vom 18. 
mages. (Geſetz⸗ Sammlung S. 227) errichteten Dar- 
zum zen werden, ſoweit dies nicht ſchon geſchehen, bis 
a Da September d. J. in der Weiſe geſchloſſen, daß 

lig 


arlehn 
— u“ dieſem Zeitpunkte an nicht mehr zu 


Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 


Art. 2. Die ausgegebenen Darlehnskaſſenſcheine ſind 
nach und nach und in dem Maße, als die darin gewähr⸗ 
ten Darlehne zurückgezahlt werden, aus dem Umlaufe zu 
ziehen. Nach dem 30. September 1867 werden dieſelben 
zur Einlöſung nur noch bei denjenigen Kaſſen angenom- 
men, welche der Finanz⸗Miniſter beſtimmen wird. Die 
Bekanntmachung hierüber mit der Aufforderung zur Ein⸗ 
lieferung der im Umlaufe befindlichen Darlehnkaſſen⸗ 
ſcheine iſt durch den Staatsanzeiger und durch die Amts⸗ 
blätter zu erlafjen und in angemeſſenen Friſten zu wie- 
derholen. 

Art. 3. Der Finanz. Miniſter ift mit der Ausführung 
dieſes Geſetzes beauftragt. 

Abg. Michaelis (Stettin). Es ſei poſitiv unmög⸗ 
lich, die Verordnung giltig zu machen, da ſie gegen den 
$ 103 der Berfafjung verſtoße. Noch nie habe eine Ber- 
ordnung einen ſolchen Eindruck gemacht, wie dieſe, da 
bisher zwar mancher Artikel der Verfaſſung verletzt ſei, 
der Art. 103 jedoch noch nicht. Mißtrauen ſei dadurch 
im Auslande hervorgerufen und nur unſerer Armee ver- 
dankten wir es, daß wir vor großem Unglück bewahrt 
ſeien. Die gute Abſicht der Regierung ſei nicht zu ver- 
kennen. 

Abg. v. Eynern. Er ſpreche nicht nur für die 
Darlehnskaſſen, ſondern ſage der Regierung herzlichen 
Dank dafür, daß fie mit dieſen Kaſſen dem Handels. 
ſtande zu Hilfe gekommen ſei in ſchwerer Bedrängniß. 
Der Commiſſions⸗Bericht ſei einſeitig gefaßt. 

Der Handelsminiſter Graf Itzenplitz erklärt, daß 
er den Nothſtand bereits vorher geſchildert habe. Man 
rief ihm zu: „Schaffe Darlehnskaſſen!“ Wenn geſagt 
worden, es fei die Verfaſſung verletzt, fo wolle er darüber 
nicht ftreiten, aber darum möchte er bitten, daß das Haus 
ſich nicht an die Theorie, ſondern an das friſche Leben 
balten möge. Beim Erlaß der Verordnung habe kein 
Miniſter daran gedacht, die Verfaſſung verletzen zu wollen, 
und deshalb ſei ja auch die Indemnität erbeten. Er ſei 
der Anſicht, daß die Regierung Unrecht gethan, hätte ſie 
ſich an die Form gehalten und dem Lande nicht geholfen. 
(Bravo.) Er bitte um die Ertheilung der Indemnität. 

Die Vertagung der Debatte wird beantragt und vom 
Hauſe beſchloſſen. Nächſte Sitzung: Mittwoch 10 Uhr. 
Der Präſident theilt mit, daß er in dieſer Woche, der 
Einzugsfeierlichkeiten wegen, Donnerſtag, Freitag, Sonn⸗ 
abend keine Sitzung halten werde. In der Sitzung am 
Montag, den 24., wird demnächſt die Berathung der An- 
leihe⸗Vorlage begonnen. 

— —— 

20. Sitzung. Mittwoch, 19. September. 

Präſident: v. Forckenbeck. 

Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, v. Selchow und 
Regierungskommiſſar Geh. Finanzrath Wolny. 

2 Die Tribünen des Hauſes ſind nur ſehr ſpärlich 
eſetzt. 

Der Präſident theilt mit, daß der Abg. Zugitzow, 
Major a. D. (Neuſtadt⸗Falkenberg) verſtorben ſei. Das 
Haus erhebt ſich zum Andenken an den Verſtorbenen. 

Es wird in die Tagesordnung: in die Fortſetzung der 
geſtern abgebrochenen General-Debatte über die Verord- 
nung, beir. die Errichtung von Daxlehnskaſſen, eingetreten. 

Abg. Lasker. Durch die Ausgabe der Darlehns⸗ 
ſcheine fei nicht die Lage der Bank erleichtert worden, 
fondern im Gegentheil erſchwert, da der größte Theil der 
Scheine in die Kaſſen der Bank geſtrömt ſeien, indem die 
Inhaber fie los fein wollten. Es ſei ein Konflikt her⸗ 
vorgerufen in dem Gewiſſen der Bedrängten, die nur 
auf verfaſſungswidrige Weiſe, durch Annahme der Dar⸗ 
lehnsſcheine, ihren Verbindlichkeiten nachkommen konnten. 
Ein ſolcher Konflikt könne nie heilſam wirken. Das Haus 
dürfe nicht dulden, daß die Papiergeld-Ausgabe in einer 
ſolchen Weiſe überhand nehme, und empfehle er die An⸗ 
nahme der Commiſſionsanträge. (Beifall.) 

Finanzminiſter v. d. Heydt: Der Vorredner babe 
im Beginn ſeiner Rede die Frage geſtellt, warum denn 
die Bank nicht nach ihrer Beſtimmung den Mißſtänden 
abgeholfen. Er gebe zu bedenken, daß Banken, die Noten 
ausgeben, naturgemäß nur wenig Lombardgeſchäfte machen 
können; fie müſſen ſich auf Discontirung von Wechſeln ıc. 
beſchränken. Es habe ſich nicht nur darum gehandelt, 
einzelne Gewerbtreibende zu helfen, ſondern es lagen, nach 
dem Zeugniß ſämmtlicher Handelskammern, Handel, In⸗ 
duſtrie und die Landwirthſchaft durchgängig darnieder, in 
einer Weiſe, wie es ſeit Jahren nicht vorgekommen. Die 
Regierung müſſe ſich entſchieden dagegen verwahren, daß 


ſie gegen die Beſtimmungen der Verordnung von dem 
Gelde einen andern Gebrauch gemacht habe oder hade 
machen wollen. Die Regierung babe im zuverſichtlichen 
Vertrauen, daß die Landesvertretung die Zeitumftände 
berückſichtigen werde, gehandelt, und dieſes Vertrauen hege 
ſie noch heute. 

Abg. v. Binde (Hagen). Er glaube alle Rechts- 
kundigen auf ſeiner Seite zu haben, wenn er behaupte, 
daß der Staat ſchon dadurch eine Garantie für die Dar⸗ 
lehnsſcheine übernommen, daß er ſie in ſeinen Kaſſen an 
Zahlungsſtatt annahm. Es ſei alſo durch die betreffende 
Verordnung entſchieden gegen Art. 103 der Verfaſſung 
gehandelt worden, da eine ſolche Garantie nur durch ein 
Geſetz geſtattet ſei. Aber nur durch den unglücklichen 
Art. 63 der Verfaſſung ſei die Regierung in die üble 
Lage gerathen, in dem vorliegenden Falle eine Anticipation 
des Geſetzes nicht vornehmen zu können. Wenn es aber 
unmöglich ſei, einer ſolchen Verordnung nachträglich ge⸗ 
ſetzliche Kraft zu verleihen, ſo begreife er nicht, wie man 
Indemnität dafür ertheilen könne. Weil er annehme, 
daß die Verordnung zum Wohle des Landes erlaſſen ſei, 
deshalb ertheile er die Indemnität. Was anſcheinend 
den einzelnen Klaſſen zu Gute kam, das ſei auch dem 
ganzen Lande zu Gute gekommen; der allgemeine Kre⸗ 
dit ſei erhalten worden. Für das weggegebene werth⸗ 
loſe Papier habe der Staat Werthe in Pfand bekommen, 
ed liege alſo in der ganzen Operation gar keine Gefahr 
für den Staat. Nothwendig ſei es doch, in Zeiten der 
allgemeinen Kreditloſigkeit, der Landwirthſchaft Kredit 
zu verſchoffen. (Zuſtimmung.) Der Redner wendet ſich 
dann zur Linken und behauptet, daß die Gegner der 
Darlehnskaſſen, den Scheinen erſt den Makel der Ver- 
faſſungswidrigkeit aufgedrückt hätten; daß ſie damit nicht 
im Intereſſe des Landes und nicht im Intereſſe des 
Staats gehandelt hätten, den Beweis würde man ihm 
wohl erlaſſen. (Bravo rechts.) Die Darlehnskaſſen 
ſeien vom ganzen Lande mit Dank aufgenommen wor- 
den. Die Nichtgenehmigung der Verordnung ſei eine 
unpatriotiſche Handlung und dieſe würden ſich die Ab⸗ 
geordneten nicht zu Schulden kommen laſſen wollen. 
(Bravo und Ziſchen.) 

Abg. Dr. Virchow. Wenn der Vorredner die ma⸗ 
terielle, die Wohlthätigkeitsfrage voran ſtelle, ſo müſſe er 
auch nicht die Pflicht vergeſſen, die die Staatsregierung 
dadurch übernehme und die Pflicht ſcheine ihm hier den 
Nutzen zu überwiegen. Der Vorredner berufe ſich zur 
Vertheidigung der Regierungs⸗Vorlage auf den „unglück⸗ 
lichen“ Art. 63 der Verfaſſung. Unglücklich oder nicht, 
der Artikel ſei doch einmal vorhanden, und die Regierung 
habe gegen alle ſeine Theile verftoßen und ſich dadurch 
eines Verfaſſungsbruches ſchuldig gemacht, den der Erfolg 
nicht entſchuldigen könne. Abg. v. Vincke berufe ſich 
endlich fortwährend auf die Zuſtimmung des Handels- 
und Induſtrieſtandes. Er wolle dagegen nur auf den 
Widerſtand binweiſen, den die Handelskammer gerade 
im Wahlbezirke des Hrn. Binde der Maßregel entgegen- 
geſetzt hätte. 

Der Regierungs-Kommiſſar Geh. Rath Wolny er- 
klärt, daß die Regierung die Gefahr nicht abgewartet 
habe, ſondern ihr zuvorgekommen ſei. Daß die Kaſſen 
ſo wenig benutzt ſeien, habe darin ſeinen Grund, daß 
ſchon die Ausſicht auf Geld daſſelbe flüſſig gemacht habe. 

Abg. Graf Eulenburg ſpricht für die Giltigkeit 
der Verordnung. Wolle man hier ein Präcedenz ſchaffen, 
ſo dürfe man nicht Indemnität ertheilen. Ein Antrag 
auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 

Abg. Schulze (Berlin) ſpricht für die Commiſſtons⸗ 
Anträge. Staatsmittel dürfen nicht andere, als zu un ⸗ 
mittelbaren Staatszwecken verwendet werden. Was den 
Makel anlange, der durch die Oppoſition auf die Darlehns⸗ 
Kaſſenſcheine geworfen ſein ſoll, ſo erwidere er, daß die 
Papierſcheine dieſen Makel bereits beſaßen. Wenn einmal 
dieſe Oppoſition gegen die Verſtümmelung der Verfaſſung 
nicht mehr nöthig ſein werde, dann werde man es den 
Männern der heutigen Oppofition danken. (Beifall.) 

Abg. Dr. Virchow. Ich verneine die Frage, ob 
die Verordnung ſich auf Art. 63 gründen laſſe, nicht als 
eine contraverſe, ſondern als eine unzweifelhafte Frage. 
Es wäre uns unmöglich, Indemnität zu ertbeilen, wenn 
man die Verordnung auf dieſen Artikel gründen wollte. 
Was die Minifter - Verantwortlichkeit bei Berfafjungs- 
Verletzungen betrifft, ſo mache er auf Art. 61 der Ver. 
faſſung aufmerkſam, worin es Heiße: die Minifter 
können angeklagt werden, und nicht ſie müſſen. 


ich genehmige die Verordnung, fo 


Wollte i . 
ollte ich ſagen rung ſich inner- 


würde ich auch anerkennen, daß dae 
halb der Grenzen des Art. 63 ge hat. Da id 
dies nicht anerkennen kann, fo kann ich auch die In⸗ 


demnität nicht ertheilen. 
Stiche nimmt das Haus mit 146 gegen 142 


Stimmen bei Namensaufruf den erſten Paragraphen des 
Kommiſſiongantrages an, wodurch der Gründung der 
Darlehnskaſſen die nachträgliche Genehmigung verſagt 
wird, ſodann ohne Debatte auch den zweiten Paragraphen, 
der den Geſetzentwurf, beireffend die Schließung und 
Liquidation der Darlehnskaſſen und die Einzſehung der 
Darlehnskaſſenſcheine bis zum 30. Juni 1868 beſtimmt. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Beziehungen Oeſterreichs zu Italien nehmen 
eine entſchieden günſtige Geſtaltung an, und wir 
glauben, es ſeien alle Elemente vorhanden, welche 
nothwendig ſind, um in kurzer Zeit aus Oeſterreich 
und Italien zwei ganz cordial miteinander verkehrende 
Mächte zu machen. Mit dem Friedensinſtrumente 
ſelbſt hofft man bald zu Stande zu kommen, weil 
darin einige der Hauptfragen, wie der Handelsver⸗ 
trag, die Grenzregulirung und andere nur in großen, 
allgemeinen Umriſſen feſtgeſtellt werden ſollen, die 
Detailausführungen aber beſonderen Commiſſionen 
überlaſſen werden. In Betreff der venetianiſchen 
Schulden wird man ſich auch einigen, nachdem Frank. 
reich und Preußen, jenes als vermittelnde Macht, 
dieſes auf Grund des Prager Friedens, einem ita⸗ 
lieniſchen Compromißvorſchlage ihre Unterſtützung 
zugeſagt haben. - 

Ebenſo ſicher erſcheint die Verſtändigung des 
Kaiſers Franz Joſef mit Ungarn, welches fein ſelbſt⸗ 
ſtändiges verantwortliches Miniſterium erhält. Dann 
iſt allerdings dem Dualismus der Sieg zugefallen, 
und die ſchönen Träume der Anhänger der parla- 
mentariſchen Einheit Oeſterreichs find vernichtet. 
Allgemein ift aber die Anſicht verbreitet, daß unter 
den obwaltenden Umſtänden der Weg zur Wohlfahrt 
und Erſtarkung Oeſterreichs auch ganz gut durch den 
Dualismus gefunden werden kann, ja daß dieſer 
Weg heute der einzig mögliche und praktiſche iſt. 

Ju Venedig und in dem noch von den Oeſter⸗ 
reichern beſetzten Theile Venetiens herrſcht eine ge⸗ 
wiſſe Ungeduld. Die Kundgebungen für die Annexion 
beginnen ſich zu mehren, Demonſtrationen ſind aber 
bisher noch unterblieben, und zwar aus Rückſicht auf 
die italieniſche Regierung, welcher man nicht gern 
Schwierigkeiten Napoleon gegenüber bereiten möchte. 

Es erſcheint zweifelhaft, ob es Napoleon gelingen 
wird, ſich der Lage zu entziehen, in welche er ſich 
und Frankreich durch eine Reihe von begangenen 
Fehlern verſetzt hat. Die franzöſiſche Nation fühlt 
es recht gut, daß Frankreich in dieſem Augenblicke 
ganz iſolirt daſteht; die franzöſiſche Nation rechnet 
dem Kaiſer nach, daß für Mexiko nichts mehr zu 
hoffen iſt, daß die Bemühungen für Polen in's 
Waſſer gefallen ſind, daß an der in die deutſchen 
Wirren geworfenen Angel nichts hängen geblieben 
iſt; fie zeigt auf die Verſtimmung Oeſterreichs, auf 
das Mißtrauen Preußens, auf die täglich wachſende 
Entfremdung Italiens hin und — ſie ſchweigt augen- 
blicklich noch, weil ſie nicht weiß, wie es anzufangen, 
um aus dieſer ungünſtigen Lage herauszukommen. 

Die Ruſſen geben ſich den Anſchein, als käme der 
Verſuch einer willkührlichen Löſung der orientaliſchen 
Frage von Paris her; man klagt den Kaiſer Napoleon 
des Verweilend in einem Zwielichte an, in das er ſich 
jedesmal ſtellt, wenn es ſich um die Löſung dieſer 
Frage handelt. Rußland ſei ganz unſchuldig an den 
Ereigniſſen im Orient, verſichern Briefe aus Peters⸗ 
burg, aber es müſſe Angeſichts der franzöſiſchen Macht⸗ 
entwicklung wachſam ſein und ſich auf alle Fälle vor⸗ 
bereiten. Auf derlei diplomatiſche Herzensergüſſe iſt 
nicht viel zu geben; aber es geht ſo viel daraus 
hervor, daß Rußland den Augenblick noch nicht ge— 
kommen glaubt, wo es ſeine Batterien demaskiren kann. 
Rußland bat feine militäriſchen Vorbereitungen noch 
nicht beendet und kennt auch das diplomatiſche Terrain 
in Europa noch nicht ſattſam genug, um ſeinen Plan 
entwerfen und feinen Berechnungen eine ſolide Grund- 
lage geben zu können. Wenn man aus Wien ſchreibt, 
die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
ſeien „leidlich“, ſo iſt dies nur allgemein genommen 
zu verſtehen. Wir glauben daran feſthalten zu dürfen, 
daß, trotz aller Klagen und Anſchuldigungen in der 
Preſſe, Rußland eher ein Zuſammengehen mit Frank⸗ 
reich als mit Oeſterreich zur Löſung der orientaliſchen 

Wirren anſtrebt, und daß der Kaiſer Napoleon die 
Hand, welche ihm Rußland etwa darbieten möchte, 
nicht ausſchlagen werde, auch wenn Amerika's Flotte 
neben der ruſſiſchen Platz nähme; Napoleon wird im 
Gegentheil ein ſolches Bündniß gern eingehen, nach⸗ 
dem er ſich überzeugt hat, daß das herzliche Einver⸗ 
nehmen der Weftmächte einer vergangenen Zeit ange⸗ 


hört, daß England, die ihm 2 andere Weſt⸗ 
macht, mit dem Ausbruche der Kriſts andere, minder 
uneigennützige Wege verfolgen wird, welche zur Colliſion 
führen müflen, da es ſich um den Beſitz von Syrien 
und Egypten handelt. Die ganze Angelegenheit iſt 
noch nicht ſpruchreif, und wenn die bisherigen Vor⸗ 
änge auch einerſeits auf die internationalen Bezie⸗ 
3 der europäiſchen Mächte bereits ihren Einfluß 
auszuüben beginnen, ſo ſind ſie doch noch nicht ſo 
weit gediehen, daß ſie eine nahe bevorſtehende allge⸗ 
meine Colliſion befürchten laſſen. 

Es mag hierbei nicht unerwähnt bleiben, daß Ruß⸗ 
land der im Hintergrunde aufdämmernden ſogenannten 
polniſchen Frage gar keine Aufmerkſamkeit zuwendet, 
oder zuzuwenden ſich den Anſchein giebt. Mit vollem 
Rechte, denn eine polniſche Frage giebt es nicht, und 
was darunter gewöhnlich verſtanden wird, iſt nichts 
weiter, als der Schlußſtein der großen orientaliſch⸗ 
flavifhen Frage. 


Berlin, 19. September. 

— Der heutige „Staats⸗Anzeiger“ bringt folgen⸗ 
den königlichen Erlaß: Aus Anlaß des eben beendeten 
fiegreichen Krieges find Mir von allen Seiten und 
allen Theilen des Landes, ſowohl von Gemeinden, 
Corporationen und Vereinen, als auch von Private 
perfonen fo wohlthuende Kundgebungen der Treue, 
Hingebung und Opferfreudigkeit für König und Vater⸗ 
land zugegangen, daß es Meinem Herzen Bedürfniß 
iſt, nicht nur dieſe Thatſache, ſondern auch Meinen 
königlichen Dank öffentlich auszuſprechen. Die unzer⸗ 
ſtörbare Einheit von Fürſt und Volk, deren hervor⸗ 
ragende Bethätigung den jetzigen, wie alle großen 
Momente unſerer ruhmreichen Geſchichte kennzeichnet, 
wird auch in der neuen Epoche, welche ſich mit dem 
Friedensſchluß eröffnet, alle Unterſchiede und Gegen⸗ 
ſätze in der Liebe zum gemeinſamen Vaterlande nur 
in der Bethätigung des hiſtoriſchen Rufes Preußens 
in Deutſchland verſöhnen und nutzbar machen. Und 
wie Ich beim Beginn des Krieges Mich mit Meinem 
Volke vor Gott gebeugt, will Ich auch in Verbin⸗ 
dung mit ihm den Dank öffentlich bekennen, daß Gott 
ſo Großes an Uns gethan, unſer Thun ſo ſichtbar 
geſegnet hat. Berlin, 19. Sept. Wilhelm. 

— Zu den Feſtlichkeiten find hier eingetroffen der 
König und der Kronprinz von Breslau, die Königin 
Auguſta, der Großherzog und der Erbgroßherzog von 
Weimar, die Frau Kronprinzeſſin, der Fürſt von 
Hohenzollern und der Erbprinz Leopold von Hohen— 
zollern, der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, 
der Herzog von Koburg, der Erbprinz und die Erb⸗ 
prinzeſſin von Anhalt, der Erbprinz von Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen; ferner die Generale Vogel v. Falken⸗ 
ſtein, v. Voigts⸗Rhetz, v. Beyer, v. Kummer und 
v. d. Mülbe. 

— Der König wollte, wie es heißt, den Miniſter⸗ 
Präſidenten beſuchen, entſagte dem Wunſche aber auf 
den Rath der Aerzte, die keine Beſorgniß hegen, aber 
für einige Tage vollſtändige Ruhe anempfohlen haben. 

— Am 21. d. M. findet im Königl. Schloſſe 
Militär⸗Galla-Tafel von 1200 Gedecken ftatt. 

— Denjenigen Mannſchaften, welche im Kriege 
eine Fahne eroberten, ſoll es geſtattet werden, ſolche 
hier beim feierlichen Einzuge zu tragen. Nachher 
wird ſelbige mit den übrigen Trophäen im Zeughauſe 
aufbewahrt. 

— Die Publikation des Geſetzes wegen der Ein⸗ 
verleibung, der betreffenden. Proclamationen u. ſ. w. 
wird in nächſter Woche erſcheinen. Es ſcheint auch 
bier, daß die Verzögerung durch das Unwohlſein des 
Miniſterpräſidenten Grafen v. Bismarck veranlaßt wird. 

— In unſeren unterrichteten politiſchen Kreiſen 
iſt man der Ueberzeugung, daß das Jahr 1867 nicht 
ohne ernſte Wirrungen vorübergehen wird. Die 
Ordnung der militäriſchen Verhältniſſe in den neuen 
Provinzen wird in Folge dieſer Ausſichten mit allem 
Eifer betrieben werden. 

— Die „Provinzial⸗Corr.“ meldet: Die von Seiten 
der Regierung berufene Organiſations⸗Kommiſſion für 
die neuerworbenen Landestheile hat jüngſt ihre Arbeiten 
vollendet. Das Kommiſſions⸗Gutachten ſtellt die allge: 
meinen Grundſätze auf, denen gemäß nach Aufhören 
des Kriegszuſtandes die Einfügung in die preußiſche 
Staats-Ordnung allmählich erfolgen fol, Beſonders 
handelt es ſich um die Abgrenzungen der Verwaltungs- 
Befugniſſe der einzelnen Miniſterien. 

— Mit dem 1. October tritt für alle im König⸗ 
reich Hannover dislocirten Truppen die Friedens- 
verpflegung in Kraft. Die bis dahin noch geltende 
Kriegsverpflegung iſt jetzt dahin ermäßigt, reſp. ge 
ändert, daß die Naturalverpflegung der Offiziere ꝛc. 
aufhört, dieſe vielmehr außer dem Quartier ſtatt der 
Verpflegung eine Vergütung von 1 Thlr. 10 Gr. 
pro Tag erhalten. Die Verpflegung der Unter⸗ 


handlungen mit Sachſen ſtimmen darin überein, 


offiziere und Mannſchaften if herabgeſetzt. Re 

Caffee mit Zuthat, Mittags ½ Pfund Fleiſch. de 

dazu nöthige Gemüſe und Brot, Abends einen Imbiß. 
— Die verſchiedenen Nachrichten über die Ber 


diefe Verhandlungen nicht vorwärts rücken, ein 4 
ſultat wenigſtens bis jetzt nicht erzielt haben. Man 
will vermuthen, ohne daß erſichtlich wäre, auf welche 
Anzeichen hin, daß Preußen ſchließlich mehr in der 
Stellung der ſächſiſchen Armee als in der Frage der 
Elbbefeſtigungen einige Punkte ſeiner urſprünglichen 
Forderungen modificiren dürfte. Daß Sachſen mit 
ſeiner Armee unter allen Umſtänden zum mindeſten 
die Bedingungen der übrigen norddeutſchen Bundes“ 
truppen wird übernehmen müſſen, ift ſelbſtverſtändlich. 
Ueber das Mehr wird noch unterhandelt. In del 
Frage der Befeſtigungen an den Elbübergängen wird 
dagegen ſchwerlich etwas nachgelaſſen werden. 

ſpricht von der Möglichkeit einer Art von Bundes 
feſtung für Norddeutſchland, deren ausſchließliche Be⸗ 
ſatzung Preußen haben ſolle, und es wird dabel 
ſicherlich nicht ſein Bewenden haben. 

— Dem Vernehmen nach werden die Bataillone 
der in Sachſen verbleibenden Truppen die Stärke vos 
802 Mann behalten. 

— Die Unter handlungen mit dem Kurfürſten von 
Heſſen ſind endlich, bis auf einige unbedeutende Punkte, 
zum Schluß gekommen. Der Kurfürſt hat am 18. 
Stettin verlaſſen und iſt, wie es heißt, nach det 
Schweiz gereiſt. In Berlin verweilte er nicht, ſondern 
fuhr ſofort auf der Verbindungsbahn nach einen 
anderen Bahnhof. 

— Der Stadtvorſtand von Mainz will eine Denk' 
ſchrift an die preußiſche und an die großherzoglich 
heſſiſche Regierung richten, in welcher um Präciſtrung 
der zukünftigen Stellung der Stadt, der Feſtunh 
gegenüber, gebeten werden ſoll. 

— Garibaldi wird, wie es heißt, nach Floreng 
kommen, um über die Zukunft des Freiwilligen Heeres 
zu unter handeln. Er eröffnet jetzt eine Sub ſcription, 
um gewiſſe Schulden zu decken, die er bei der Aus- 
rüftung ſeiner früheren Expeditionen, namentlich del 
von 1860, contrahiren mußte. Dieſe Rückſtände 
belaufen ſich im Ganzen noch auf 105,000 Fres. 
und werden hoffentlich bald durch die freiwillige 
Beiträge gedeckt ſein. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 20. September. 5 

— Ueber das aufgelöfte Oſtſeegeſchwader find vi 
nachfolgenden Beſtimmungen getroffen: Die „Arcona 
und „Hertha“ werden außer Dienſt geſtellt; die 
„Auguſta“ und „Victoria“ gehen zunächſt nach Bremer“ 
hafen und dann nach Danzig, wo ihre Abrüſtung er“ 
folgt. Die „Gazelle“ iſt für das Mittelmeer bes 
ſtimmt. Die „Loreley“ bleibt in Bremerhafen. 
„Cyclop“ geht nach Stralſund und wird daſellfß 
außer Dienſt geſtellt. 

— Sr. Maj. Fregatte „Niobe“ iſt heute vol 
unſerer Rhede nach Kiel abgeſegelt und Sr. M 
Corvette „Hertha“ geſtern hier angekommen. | 

— Der Herr Polizei» Präfident fordert in eine! 
Bekanntmachung diejenigen Grundbeſitzer des Sta 
kreiſes, welche einen Anſpruch auf Entſchädigung er i 
Aufhebung der Grundſteuer Befreiungen und # 
vorzugungen geſetzlich begründen können, auf, Eingabe 
dieſerhalb nach einem vorgeſchriebenen Formular 0 
zum 20. December c. zu machen. 

— Nach einer Verfügung des Königlichen Gen ö 
ralpoſtamtes erliſcht, ſobald die nach der Heime, 
zurückgekehrten königlichen Truppen demobil geword 
find, die denſelben während des mobilen Zuſtand 
nach der Dienſt⸗Ordnung für die Feldpoſt⸗Anſtalteh | 
zuſtehende Portofreiheit, und es treten demnäch, 
diejenigen Portovergünſtigungen wieder ein, meld 
den Truppen in den Garniſonen zugeftanden fun 

— Das Königl. 1. Pionier⸗Bataillon rückte ben 
Vormittag % 11 Uhr unter Kommando des Hen 
Major Cramer ganz unerwartet mit klingen N 
Spiel hier ein. Die Angehörigen der Truppe, welche ! 1 
zuvor von dem Eintreffen Kenntniß erhalten halle, 
waren mit Kränzen und Blumen herbeigeeilt und Pr 
vollſtändigten die Blumenzierde der ohnehin en 
reich geſchmückten Krieger. Morgen erfolgt die er 
laſſung der älteren Jahrgänge. pes 

— Heute Abend wird den Mannſchaften vg 
4. Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Regts. No. 5 au 1 
von der Kommune überwieſenen Ebrengeſchent ug 
Selonke'ſchen Etabliſſement eine feſtliche Bewirth an 
zu Theil werden, welcher eine Feſtvorſtellung vs 
geht und ein Ball folgt. 4 

— Ueber den Empfang der am Sonnteg us 
Neufahrwaſſer einquartierten beiden Kompagnieen 
Füſilier⸗Bataillons Königl. 44. Inf.⸗Regts, geht 


die erfreuliche Mittheilung zu, daß der dortige Bezirks- 
dorſteher Herr Fleiſchermeiſter Kluwe die Truppe 
einer Civil» Mufit- Kapelle, welche den Düppler 
arſch ſpielte, vor einer vis-A-vis der Bergſtraße 
errichteten Ehrenpforte auf's Herzlichſte willkommen 
ieß und nach dem Einzuge durch die mit Flaggen 
geſchmückten Straßen die ſeinen Grundſtücken zuge⸗ 
wieſenen Soldaten feſilich bewirthete. Abends war 
die Vorſtadt illuminirt. 
— Der Zahlmeiſter 1. Klaſſe im 5. Inf. » Regt. 
derr Künzel iſt geſtern an Gehirnleiden verſtorben. 
— Der beim Dekoriren eines Hauſes in der Lang⸗ 
gaſſe verunglückte Tiſchlergeſelle iſt feinen Verletzungen 
im Stadtlazareth erlegen. — In Folge eines Streites 
angfuhr erhielt vorgeſtern ein Arbeitsmann 
erhebliche Verletzungen durch Säbelhiebe. — Der 
utſcher einer Familie aus Königsberg wurde mit 
einen Pferden in einer Stallung der Reitbahn unter⸗ 
brach, woſelbſt er aus Unbekanntſchaft mit der Lo⸗ 
alität geſtern durch eine Luke auf das Straßenpflaſter 
rzte und ſich bedeutende Contuſionen zuzog. Beide 
erſonen ſind dem ſtädtiſchen Heilamte zugeführt. 
— Die Börſe wird morgen, wegen der Arran- 
boments zu dem im Artushofe ſtattfindenden Souper, im 
Shen Saale des Rathhauſes abgehalten werden. 
ehufs brillanter Erleuchtung der Front des Artus⸗ 
8 werden Gasröhren dorthin geleitet. 
ia Morgen Vormittag findet in dem Conradi⸗ 
in Schul- und Erziehungs Inftitut zu Jenkau eine 
eniliche Prüfung der Schüler ftatt. 
0 — Von geſtern bis heute find in Danzig als an der 
8 holera erkrankt amtlich gemeldet: 2 vom Civil 
ee dom Militair Keiner; geſtorben: 1 vom Civil und 
om Militair Keiner. Im Ganzen find feit dem Aus- 
ruhe der Cholera vom 8. Juli bis heute 2509 Erkran⸗ 
ungsfälle, davon 2044 vom Civil und 465 vom 
kilitair, und 1303 Sterbefälle, davon 1138 vom 
til und 165 vom Militair, gemeldet. 
— Die Cholera, welche in unſerer Stadt als faſt 
dcloſchen zu betrachten iſt, tritt trotz der herrlichen 
wütterung in den umliegenden Ortſchaften, und nament⸗ 


ie ſolchen, welche bisher von der Epidemie ver⸗ 
wieder n ſind, mit ungeahnter Heftigkeit 
rde [Beuen, Geſtern Abend gegen 9 Uhr 


die Feuerwehr kurz hintereinander zuerſt nach 
Nen eee Falk'ſchen Srunöflüct: Breitgafe 
Wem 4 wo in Felge auffliegender Funken aus 
Kar chornſteine blinder Feuerlärm entſtanden 
„dann aber nach der Milchkannenbrücke gerufen, 
o auf einem der an dieſer liegenden Schiffe Feuer 
an gekommen war. — Es brannten nämlich in der 
de deſſelben eine Parthie Betten, und iſt es nur 
Ratio uſicht und Thätigkeit der auf der Speicherinſel 
mit mitten Schußmänner zu danken, welche ſchnell 
Spifgeller bei der Hand waren und jene aus dem 
führt; raum entfernten, daß Danzig nicht das ge⸗ 
che Schauſpiel eines Schiffsbrandes erlebte. — 
malg Heute Morgen kurz nach 4 Uhr ertönte aber⸗ 
werk das Feuerſignal. In der Küche des 1. Stock- 
es vom linken Seitenflügel des Bäckermeiſter 
* rkauf'ſchen Grundſtückes 4. Damm Nro 10, 
ie zwar unter dem Kochheerde daſelbſt brannte die 
Arbeang und Balkenlage. — Nach 1 /aſtündiger 
au — und unter Anwendung einer Spritze wurde 
und hier das ſehr verſteckt liegende Feuer bewältigt 
eine größere Gefahr vermieden. 
A, Eine neue Erfindung, welche der Drechsler 
a A in Franke gemacht hat, verdient die Beachtung 
elbe Eltern und Solcher, die es werden wollen. Der⸗ 
halb hat nämlich eine Wiege erfunden, welche ſich eine 
uhr Stunde bewegt, ohne daß fie von Jemand be⸗ 
in zu werden braucht. Zu dieſem Zwecke hat Adam 
eine größzentheils aus Holz beſtehendes Uhrwerk, mit 
ühnf; eiſernen Kronrade, welches einer Adhttage-Uhr 
ieh iſt und von einem zwölſpfündigen Steine ge⸗ 
in Tb wird. Man zieht die Uhr auf, ſetzt das Pendel 
Vachälgken, welches mit der betreffenden Wiege in 
Men nung fteht, und bringt ſomit die Wiege in eine 
Sand. 5 de, fanfte Bewegung. Wenn die halbe 
un de herum ift, zieht man die Uhr wieder auf, 


x fie ſetzt ihre Arbeit mit erneuerten Kräften fort. 


2 Stadt⸗ Theater. 
diert ſſing's „Emilia Galotti“ iſt ein herrliches Kunſt⸗ 
die Maden Vorzüge ſo groß ſind, daß man darüber 
und angel gern vergißt! Es iſt bereits ſo viel 
eine e erſchöpfend darüber geurtheilt worden, daß 
konte ue Beſprechung alte Bemerfungen nur erneuern 
Bu Aber eine ſchmerzliche Empfindung hat ſich 
aufgedn s bei der geſtrigen Darftellung fo unabweisbar 

t, daß wir fie nicht übergehen mögen. 


Es iſt, um mit Börne zu reden, das unerfreuliche 
Ziel am Ende einer ſchönen Wanderung: der Schluß, 
welcher nicht den Anforderungen poetiſcher Gerechtig⸗ 
keit entſpricht. Des Vaters unnatürliche That if 
nicht gerechtfertigt, und die letzten Worte des Prinzen, 
mit denen das Drama ſchließt, ſind nicht von zu⸗ 
reichender Wirkung — man müßte denn glauben, 
das Leben eines Unterthanen, das Glück einer ganzen 
Familie ſei eine Bagatelle, wenn es ſich um die kleine 
Belehrung eines hohen Herrn handelt. — Nun zur 
Darſtellung! Das Enfemble gewährte einen fo be⸗ 
friedigenden Eindruck, daß man ihm den wohlverdienten 
Beifall nicht verſagen kann. Was ſorgfältiges Studium 
des ganzen Werkes von Seiten jedes Einzelnen be⸗ 
wirken kann, hat die geſtrige Darſtellung gezeigt. 
— Mit ſichtlichem Fleiß hatte Herr Lortzing (Prinz) 
ſeine Rolle ſtudirt; ſeine Darſtellung zeigte das 
vollkommenſte Verſtändniß derſelben, wenn auch 
hier und da mehr Weichheit, Wärme und Rundung 
zu wünſchen wäre. Dieſe Bemerkung gilt indeß 
nur für die letzten Akte, während in den erſten 
die Darſtellung bis auf die hier gar zu lebhaften 
Geſticulationen durchweg eine richtige und befriedigende 
war. Mag Herr Lortzing auf dieſem Wege fort- 
zufahren nicht müde werden, dann wird er es zu be⸗ 
deutenden Erfolgen auf ſeiner Künſtler bahn bringen. 
— Herrn Dr. Köth's Marinelli war eine wohl 
durchdachte und tüchtige Leiſtung des routinirten Schau⸗ 
ſpielers. Mit ſolchem Marinelli konnte man voll⸗ 
kommen zufrieden ſein. — Der Frau Director Fiſcher 
(Orſina) war nicht nur ein äußerſt ehrender Empfang 
bereitet, ſondern der Beifall des Publikums, welcher 
der beliebten Dame während des ganzen vierten 
Actes, in welchem die Orſina bekanntlich nur die 
Bühne betritt, folgte, ſteigerte ſich ſchließlich bis zu 
dem Höhepunkt, daß Frau Fiſcher zweimal hervor 
gerufen wurde. Dieſelbe zeigte ſich aber auch wieder 
ganz als die talentvolle und denkende Künſtlerin. — 
Frl. Lehnbach's Emilia war unbedingt eine her⸗ 
vorragende Leiſtung; die junge Dame fand den rich⸗ 
tigen Ausdruck für tiefere Empfindungen. — Herrn 
Kleinert's Odoardo verdient lobende Anerkennung; 
die conſequente Durchführung des richtig aufgefaßten 
Charakters entſprach vollkommen den Erwartungen, 
die man von dieſem wackern Schauſpieler bei jeder 
Rolle hegen darf. — Auch mit der Darſtellung des 
Appiani durch Herrn Göbel dürfen wir uns einver⸗ 
ſtanden erklären. — Die Aufgabe des Malers Conti 
iſt nicht leicht, und die ſchöne Scene, in welcher er 
auftritt, kann leicht verdorben werden, wenn der Re⸗ 
präſentant derſelben es nicht verſteht, was er zu 
ſagen hat, oder Alles im Profeſſorton vorträgt. Es 
macht daher Herrn Röſike viel Ehre, daß feine 
Darſtellung eine recht befriedigende genannt werden 
darf. — Die Träger der andern Rollen, unter denen 
Frau v. Göllner (Claudia), Herr Treptow 
(Rota) und Herr Scholz (Angelo) rühmend hervor⸗ 
gehoben werden müſſen, thaten ihre Schuldigkeit. — 
Zu bedauern war leider wieder, daß der Beſuch des 
Theaters noch immer nicht den Leiſtungen der Acteurs 
entſprechend ſich geſtaltet. 


Vermiſchtes. 


— Bei einem Gutsbeſitzer erkrankten zwei Dienſt⸗ 
mädchen an der Cholera. Sie hatten am Tage 
Pflaumen gegeſſen und Waſſer getrunken. Der Dienſt⸗ 
knecht wurde gleich beordert, heiße Steine zu machen; 
er verſah auch ſein Amt trefflich, machte aber einen 
der Steine faſt glühend, welchen er dem Mädchen 
an die Füße legte. Nach ungefähr 20 —25 Minuten 
ſtand das Bett in Flammen. Die Mädchen waren 
eben erſt eingeſchlafen, ſprangen aber mit außerordent- 
licher Schnelligkeit aus dem Bette und waren auch 
ſofort — von der Cholera geheilt. Trotz allen 
ſchnell angewandten Löſchmitteln verbrannte das Bett, 
in welchem die Dienſtmädchen geſchlafen. Ein weiteres 
Unglück geſchah nicht. 

Beim diesjährigen Königsſchießen in einem 
nicht allzu weit von Berlin entfernten Städtchen ſoll 
fi der curioſe Fall ereignet haben, daß von ſämmt⸗ 
lichen Schützen kein einziger die Scheibe traf. Man 
ſchob die Urſache auf Wind und Wetter, und half 
ſich dadurch, daß man ſowohl die Königswürde, als 
auch die Prämien verlooſ'te. Hierauf zog der Zug 
eben ſo ſelbſtbewußt und munter, als wenn immer 
ſchwarz geſchoſſen wäre, unter Trommelſchall und 
Hörnerklang heldenmüthig heim. 

Ein Herr von Olenſchlager, ein geborener 
Frankfurter, hatte ſich um die Hand des Fräuleins 
v. Klettenberg beworben und galt ſchon geraume Zeit 
als ihr Bräutigam. Die Dame glaubte aber dennoch, 
gegen ſeinen Charakter kein volles Vertrauen haben 
zu müſſen, und ahnte, daß er ſie einſt verlaſſen 
würde. Sie ſprach dies unbefangen gegen ihn aus 


und bat ihn nur um die einzige Aufrichtigkeit, daß 
er es ihr nicht verhehlen möchte, wenn er ſich einer 
andern Dame zuwenden würde; ſie wünſche dies 
zuerſt von ihm ſelbſt zu hören, und würde ungern 
von Andern mit der Nachricht hiervon überraſcht 
werden. Verlegen, beſtürzt, betheuerte Herr v. Olen⸗ 
ſchlager, daß er jetzt noch keineswegs in dem voraus⸗ 
geſetzten Falle ſei, verſprach aber doch, den Wunſch 
zu erfüllen, und fügte unaufgefordert, durch ſein böſes 
Gewiſſen gereizt, die eidliche Verwünſchung hinzu, 
wenn er falſch rede und ſein Verſprechen nicht halten 
würde, möge ſein erſter Sohn taub und blind zur 
Welt kommen! Fräul. v. Klettenberg ſchauderte vor 
Entſetzen und verwies ihm den Frevel. Sie blickte 
in den Abgrund ſeiner Seele und ſah ihn ſelbſt 
nicht wieder. Nicht lange hierauf verheirathete ſich 
Herr v. Olenſchlager. Seine Frau genas im erſten 
Wochenbette eines Söhnleins, — — es war blind 
und taub. 

— Die Kaiſerin Charlotte von Mexiko, deren 
europäiſcher Reiſezweck bekanntlich darin beſtand, den 
Finanzen ihres Gemahls aufzuhelfen, hat von dieſem 
durch den atlantiſchen Telegraphen eine Depeſche in 
Chiffern erhalten, die nicht weniger denn 15,364 
Dollars in Gold koſtete. So berichten amerikaniſche 
Blätter, und da von anderer Seite ebenfalls erzählt 
wird, daß der atlantiſche Telegraph vor nicht langer 
Zeit eine Chiffer⸗Depeſche von 680 Worten herüber⸗ 
befördert hat, ſo mag es mit dieſer Summe ſeine 
Richtigkeit haben. Wer für eine Depeſche ſo viel Geld 
verausgabt, muß Ueberfluß an Kaſſe beſitzen oder 
auf jenem extremen finanziellen Punkte angelangt ſein, 
wo ihm an einer Vermehrung des beſtehenden Minus 
nicht viel mehr gelegen ſein kann. 


— [Die Kaiſerin von Frankreich in Biarritz. 
Seitdem die Kaiſerin in Biarritz angekommen iſt, 
ſtrömen von allen Seiten Badegäſte dorthin. Die 
Wohnungen ſind ſehr geſucht und ſteigen im Preiſe, 


und die Einwohner richten ſich auf den Böden ein, 5 


um den neuen Ankömmlingen ihre Zimmer zu über⸗ 
laſſen. Die Monate Juli und Auguſt waren Biarritz 
nicht beſonders günſtig, allein jetzt ſcheint es, als 
wenn das Verſäumte nachgeholt werden fol. Uebrigens 
behaupten die Landleute, daß ſie über den guten Aus⸗ 
gang der Saiſon unbeſorgt geweſen ſeien. „Bereits 
ſeit 25 Jahren“, erzählte mir ein alter Fiſcher des 
Orts, „kenne ich die Kaiſerin, und wahrlich! ſte hat 
uns immer gutes Wetter und Glück gebracht, ſchon 
als fie noch nicht Kaiſerin war.“ Man muß ſich an 
Ort und Stelle überzeugen, um ſich einen Begriff 
davon zu machen, wie ſehr die Kaiſerin von den 
Einwohnern verehrt wird. Sie legt in Biarritz die 
Attribute der weltlichen Größe fo viel wie möglich 
bei Seite. Man ſieht ſie täglich Morgens und 
Abends, von nur drei bis vier Perſonen begleitet, 
auf der Promenade. Anfangs war die Menge etwas 
indiscret, und es bildete ſich jedesmal eine lange Suite 
von Fremden, allein die Neugierde hat ſich gelegt, 
und die Kaiſerin kann ſich jetzt auf ihren Spazier⸗ 
gängen frei bewegen. Zehn Uhr Morgens geht der kaiſer⸗ 
liche Prinz, von Herrn Monnier begleitet, zu Fuß durch 
die Straßen von Biarritz, um in Portvieux ein Bad zu 
nehmen. Eine Menge Kinder erwarten ihn hier, 
mit denen er ſich auf die vertraulichſte Weiſe einläßt. 
Endlich entreißt er ſich ihren Spielen und beſteigt 
die Treppe, welche in ſein Zelt führt, wo ihn ſeine 
engliſche Gouvernante erwartet. Bald darauf er⸗ 
ſcheint er wieder im Badekoſtüm, kurzen ſchwarzen 
Hoſen und rother Jaquette. Ein Diener, welcher 
mit der Oertlichkeit des Bades genau bekannt iſt, 
beobachtet die Bewegungen des Prinzen vom Ufer 
aus. Herr Monnier badet mit ihm zugleich. Der 
Prinz ſchwimmt ſchon ziemlich gut. Während des 
Bades erſcheint in der Regel die Kaiſerin, für welche 
am Ufer einige Stühle vejervirt find. Die zuſchau⸗ 
ende Menge zieht ſich alsdann zurück. Wenn der 
Prinz wieder angekleidet iſt, ladet er eine Anzahl 
Kinder ſeines Alters zum Spielen ein. Das Lieb- 
lingsſpiel iſt die Errichtung von kleinen Deichen, welche 
bei ſteigendem Waſſer die Knaben eine Zeit lang 
vor der nahenden Fluth ſchützte. Da indeſſen dieſe 
Dämme von Sand ſich als unzulänglich und unhaltbar 
erwieſen haben, arbeitet man ſeit einigen Tagen mit 
ſolideren Materialien. Große Steine werden mit 
allen Kräften herbeigeſchleppt, und der kaiſerliche 
Prinz legt dabei ſehr eifrig Hand an's Werk. Um 
11 Uhr kommen die Equipagen nach Portvieur. 
Die Kaiſerin führt in der Regel ſelbſt eine mit zwei 
Ponnys beſpannte Victoriachaiſe, doch hat man auch 
ſchon den kaiſerlichen Prinzen die Zügel führen ſehen. 
Um 5 Uhr verſammelt Militärmuſik die Badegäſte 
beim Schloſſe. Endlich, um 9 Uhr Abends, macht 
die Kaiſerin noch einen Spaziergang in der großen 
Straße von Biarritz. 


— (Etwas weitläufig.] Nach einem Exerzier⸗ 
Reglement waren in der Armee Ludwigs XIV. von 
Frankreich für das Laden der Luntenflinten nicht 
weniger als 34 Handgriffe ordonnanzmäßig vorge⸗ 
ſchrieben. 

— [Neue Todesart.] Ein Bürger von North 
Prairie (Amerika) iſt neulich auf eigenthümliche Weiſe 
um fein Leben gekommen, und zwar durch Experimen⸗ 
tiren mit türkiſchen Bädern. Derſelbe hatte ſich 
nämlich die Idee in den Kopf geſetzt, daß er durch 
eine bis zur großen Hitze geſteigerte Körperwärme 
Elaſtizität, Munterkeit und Schönheit ſeiner Jugend 
wieder bekommen könne. Er hatte deshalb zu die⸗ 
ſem Zwecke ſchon ſeit längerer Zeit Verjüngerungs⸗ 
verſuche angeſtellt, und in der Nacht ſeines Todes 
hatte er es ſo weit gebracht, ſeinen Körper in einen 
Zuſtand von Siedehitze zu verſetzen. Die Folge da- 
von war, daß er am andern Morgen „ausgeſchwitzt“ 
hatte, denn man fand ihn todt. Das Fleiſch an den 
Beinen war buchſtäblich wie gekocht. Er war ein 
ausgezeichneter Mechaniker, ein Junggeſelle und un⸗ 
gefähr 45 Jahre alt. 

— (Ländlich — ſittlich.] Neulich tauſchten 
in Jowa (Amerika) zwei Männer mit ihren 
Weibern, und der Eine gab noch 1500 Dollars in 
den Handel. Die Leute in der Umgegend ärgerten 
ſich darüber und trieben den Mann, der die 1500 
Dollars empfing, aus dem County. Der Mann, der 
die 1500 Dollars für ſeine eingetauſchte Frau be⸗ 
zahlt hatte, wurde nicht beläſtigt und durfte bleiben. 


Zweiſylbige Charade. 
Das Erſte ift das Letzte. 
Wird es jedoch das Letzte, 
Entſteht alsbald das Erſte. A. J. W. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


19 4| 340,15 8 13,6 Oeſtl. flau, klar und heiter. 
20 8| 339,31 8,0 Südl. faft ftil, do. 
12 338,70 13,2 SSO. flau, do. 


Schiffs Bapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 19. September: 
Dampfer Meduſa m. Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Ankommend am 20. Septbr.: 

2 Schiffe m. Ballaſt. . 
Geſegelt: 9 Schiffe m. Holz u. 11 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 
Courſe zu Danzig am 20. September. 

Brief Geld gem. 


London 8 MWt. 68.21 


Hamburg 2 Mt. 151 
Amfterdam 2 Mt. 1413 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33% 781 — — 


Eee 0 ̃ — ee 
Börfen - Verkäufe zu Danzig am 20. September. 
Weizen, 220 Laft, 131. 32pfd. fl. 575—605; 13 1pfd. 
fl. 600; 128. 29pfd. fl. 555; 126 pfd. fl. 540; 124 
bis 125pfd. fl. 470 pr. 85pfd. 
Roggen, 118pfd. fl. 295; 122pfd. fl. 316; 123. 24pfd. 
fl. 324 pr. 813 pfd. 
Rübſen fl. 570, 580 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 20. September. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 70—90 Sgr. 
dellb. 120 —132pfd. 75—95 Sgr. pr. 85pfd. 3 -G. 
— 2 er ee Sa pr. 818 pfd. Z.-G. 
rbſen weiße Koch. 58 — r. 
ſen wage Futter. 55—57 Ser. w. orb. 3.0. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 47 —50 Sgr. 
do. große 106. 112pfd. 48/49 —51 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 70—80pfd. 23—26 Sgr. pr. 50pfd. Z.⸗G. 
Rübſen u. Raps 90 — 97 Sgr. pr. 72pfd. Z.⸗G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Zaum a. Cöln, Weiß a. Brüſſel, Ans⸗ 
bacher a. Frankfurt u. Stiel a. Amſterdam. Ingenieur 
Budding a. Elbing. Die Zahlmeiſter Laupichler aus 
Königsberg und Rautenberg a. Thorn. Die Feldwebel 
Laudien u. Rohrbeck a. Danzig. 

Hotel de Berlin: 

Pr. Lieut. Bock u. die Lieuts. v. Mauntz u. Kuſchel 
a. Danzig. Kaufm. Frucht a. Plauen. Cand. Marten 
a. Kaſſel. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Major Frhr. v. Hülleſſem a. Mähren. Major 
Sehr. v. Sanden n. Gattin a. Breslau. Hptm. v. Fuchs 
n. Gattin u. Pr.-Lt. v. Kiſtowski n. Gattin a. Mähren. 
Rentiers Deſchowitz a. New. Jork u. Rundt a. Stettin. 
Gutsbeſ. Bölk a. Carthaus. Kaufl. Dinger a. Berlin, 
Rathke a. Halle a. S. u. Vanderkahlen a. Kopenhagen. 

Hotel du Nord: N 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Hauptmann 
v. Wichert, Stabsarzt Dr. Krüger u. die Lts v. Schmidt 
u. Dedenroth a. Mähren. Stabsarzt Dr. Günther aus 
Breslau. Die Lieuts. Thiel a. Kremſies und v. Jung⸗ 
ſchulz a. Dirſchau. Vice Feldwebel Zunke a. Oſterode. 
Frau Ritlergutsbeſ. Wegner a. Zoppot. Fräul. Tiſch⸗ 
mann a. Berlin. 5 

Hotel un Cronprinſen: 

Die Rittergutsbeſ. v. Kries a. Trankwitz, Möller a. 
Adl.⸗Rauden u. Reidenig a. Altkirch. Lieut. Dudy aus 
Friedberg. Lieut. Lampe im 44. Inf.-Regt. Tänzerinnen 
Frl. Stebel u. Frl. Krauſe a. Breslau. 
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Wulter’s Hotel: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Diczelski a. Chotiſchow. 
Amtmann Horn a. Oslanin. Gutsbeſ. Froſt a. Majewo. 
Inſpector Hannemann a. Fronza. 

Hotel de Thorn: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Röhrig a. Wysceczin. Lieut. 
Griebel a. Danzig. Forſtwirth Lampe a. Oldenburg. 
Die Kaufl. Randolff a. Lübz, Lüderitz a. Schwedt und 
Schmidt a. Elbing. 


TTCTTTTTTbTTTTTTTTT—T—T—T—T—T—T—T——————— 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 21. September. (2. Abonnements⸗Vor⸗ 
stellung.) Einer muß heirathen. Luſtſpiel in 
1 Akt von Wilhelmi. Hierauf: Ich werde mir den 
Major einladen. Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem 
Franzöſiſchen von G. v. Moſer. Zum Schluß: Die 
Zillerthaler. Liederſpiel in 1 Akt von Reczmüller. 
Sonnabend, den 22. September. (Abonnem. susp.) 
Zum Benefiz für die Wittwen und Waiſen der 
im Felde gefallenen Krieger. Prinz Friedrich. 
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Aeten von H. Laube. 
darwf,fa¾nHJueumnn .us ai, b , 
L Donnerſtag, den 20. September 4 


& des Einzuges 175 19 600 ne in Berlin 3 
8 roßes Concer 2 auptziehung der IV. Klaſſe 
8 im Rathsweinkeller, 2 5 ? za 955 verſende ich j 


L ausgeführt von der vollſtändigen Kapelle des 1ſten 2 das ganze Loos ... in einer Nummer für 68 - . 
K Königl. (Leib) Huſgren⸗Regiments, unter perſön⸗ 3 das balbe Loos 8 en 5 85 kr a — 


N nunmehr auch das letzte, das 4. Ba- 
taillon des Regiments Nro. 44. geſtern hier 
in die neue Garniſon eingerückt iſt und ſämmtiche 
Offiziere und Mannſchaften den freundlichen, berz⸗ 
lichen und ehrenden Empfang der Bewohner dieſer 
alten, ſo oft in ihrer treuen Geſinnung bewährten 
Stadt erfahren haben, außerdem mit ſo überaus 
reichen Gaben bedacht worden ſind, ſpreche ich, im 
Namen aller Mitglieder des Regiments, unſern auf“ 
richtigen Dank gegen die hohen Behörden der Re 
gierung und der Stadt, ſowie gegen die in ihret 
jubelnden Begrüßung unermüdlichen Bürger und 
Bürgerinnen mit dem Wunſche aus, daß dieſer herz” 
erfreuende Anfang durch einen ſicheren Fortbeſtand 
eines normalen gegenſeitigen Berbältnifjes gefrönt 
werde! Gott fegne Danzig und erhalte den Frieden! 


Danzig, den 20. September 1866. 


von La Chevallerie, 
Oberſt und Regiments-Commandeur. 


Königl. Preuss. Lotterie - Loose 


zur bevorſtehenden 


& licher Leitung des Herrn Muſikmeiſter Keil. ein Viertel⸗ Loos. „ „ = e 
£ Anfang 73 Uhr. Entree 25 Sgr. J ein Achtel Loos. „ „ 5 „ 
vu . & en Sen ?: :- mE 
; ein Zweiunddreißigſtel „ „ 5 9 5 . 
Bei TM. Anhuth, Langenmarkt 10, ein Vierundſechszigſtetl „„ „ In 2, 


iſt ſoeben angekommen: 


Fauſt. Eine Tragödie von Göthe. 
1. Theil. Elegant in Callico gebunden. 
Preis nur 12 Silbergroſchen. 

Au Mähren zurückgekehrt, bin ich wieder wie 

früher in meiner Wohnung, Poggenpfuhl 17/18, 
zu ſprechen. 


Alles auf lithographirten 
Antheilſcheinen. 
Nach auswärts gegen Poſtvorſchuß oder nach vor“ 
heriger Einſendung des Betrages. 
S. Meyer, Danzig, 
Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft, 


Dr. Findeisen. Zangenmarft 7. 


Siegesfeſt 
des Preußiſchen Volks- Vereins. 


* 22 —— ne ruhmreich beendeten Feldzuges unſerer tapferen Armee wird im Saale und im 
arten des Selonke ſchen Etahliſſements, ſowohl am 25. als auch am 26. September e. ein 
le patriotifches Inftrumental: und Vocal⸗Concert mit Schluchtmurif und 
Brillant. Feuerwerk ftattfinden, womit die feſtliche Bewirthung einer 600 Perfonen 
ſtarken Deputation der hier garniſonirenden Truppen verbunden iſt, und zwar: 


am 25. September e. der Deputirten 

. und Füfilier-Bataillond 3. Oſtpreuß. Grenadier Regiments Nr. 4, 
Bataillon 1.222.074, — — Nr. 5, 
ane, . Nr. 44, 
Eskadron 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments Nr. 1, 
und 6. Apfd. Batterie, ſowie der 6. 12pfd. Reſerve⸗Batterie 1. Oſtpr. Feld⸗Artill.⸗Regts. Nr. 1 
„und 2. Kompagnie 1. Oſtpreuß. Pionier⸗Bataillons Nr. 1, 
am 26. September e. der Deputirten 
. 3. Oſtpreuß. Grenadier⸗Regiments Nr. 4, 

4 Ze 


I 
2 
- 
— 28 — jun — — 


. Bataillons 


. Eskadron 1. Leib⸗Huſaren Regiments Nr. 1, 
und 4. Gpfd. Batterie, ſowie der 4pfd. Reſerve⸗Batterie 1. Oſtpreuß. Feld⸗Artill.⸗Regts. Nr. 1, 
. und 4. Kompagnie 1. Oſtpreuß. Pionier-Bataillons Nr. 1. 
Hierzu erlauben wir uns, die Mitglieder des Preußiſchen Volks Vereins, ſowit 
alle patriotiſchen Mitbürger des Stadt. und Landkreiſes ganz ergebenſt einzuladen 
Entrée A Perſon: Logenſitz 71 Sgr., Saal 5 Sgr. Garten, Einzelbillet 4 Sgr., 3 Billets 10 E 
Anfang des Garten-⸗Concerts 4 Uhr, des Concerts im Saale 5 Uhr. 
Billets für die noch zu überlaſſenden Plätze für Loge und Saal ſind bei den Herren: 
Dieckmann, Weidengaſſe 21, 
Goldbeck, Poggenpfuhl 52, 
Krohn, Peterſiliengaſſe 7, 
Teichgräber, Langenmarkt 26, 
nur bis Montag, den 24. September, Mittags 12 Uhr, zu haben. 
Das Feſt- Comité. 
ECC ANETTE RER DE 
In der Expedition der „Illuſtrirten Berliner Zeitung“, Stallſchreiberſtraße 33 in Berlin, 


iſt erſchienen und zu beziehen durch die Buchhandlung von L. Saunier (A. Scheinert) 
in Danzig, Langgaſſe Nr. 20, nahe der Poft: 


Der Preuſtiſche Feldzug im Jahre 1866. 


Nr. 4. enthält die Anſichten von Nikolsburg und Krakau, die Portraits der Generale 

von Mutius, Hiller von Gärtringen und Stolberg und öſterreichiſche Soldaten nebſt erläuterndem Text. 

Nr. 5. enthält die Portraits des General Vogel von Falckenſtein, des Königs von 

Hannover, des Kurfürſten von Heſſen und des Herzogs von Naſſau, eine Anſicht von Kaſſel und 

eine Scene aus dem Gefecht bei Langenſalza nebſt erläuterndem Text. 

Nr. 6. enthält die Portraits der Generale von Beyer und von Goeben, eine Anſicht 

von Kiſſingen, den Einzug der Preußen in Fraukfurt a. M. und die Capitulation der hannöverſchen 
Armee bei Langenſalza nebſt erläuterndem Text. 

Preis jeder Nummer 14 Sg 
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des 2. und Füſilier⸗Bataillons 7. 
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Ex-in Orcening in Danzig. 


